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beffepf immer bie ©efapr, bo.fi man fid? su darf fefftegf, suoiel (Energie,
oerpufft, aud? nod) niepf oottig überftpauf, toaes man [pdfer attees brauet,
iSttter binges liegt in biefer ßinauesfcpiebung bees Stnfanges bie stippe oerborgen,
baff man f?erriad? niepf immer bie nötige ©aioifaf aufbringt unb oietees im
ffinffio oorauesfefff, toaes ber Bufcpauer, ber bao gotgenbe ja nod) nid)t
fennt, nid)t toiffen fann.

©ie beften <Sfpofttionen finb bie, in benen ©tiffe unb dnbe fdjon
oerborgen liegen. Sie bejfen (Sgpofttionen finb toie ©runbtinien bees ©cpid*
ffates, aues benen fiep attees ©pafere enftoidelf. ©ie grope Sfunff beffepf barin,
fteine, beseitpnenbe fbanbtungcn su erft'nben, bie gteiepfam ben mufffaliftpen
©cptüffel sum ©ansen bitben, ben 3ufipauer in beftimmfer ©3eife über ben

(Eparaffer ber perfonen, ipre ©runbfonffettation sueinanber aufftdren. ©asu
igeporf freitid? oiet ©iftans sum ©toff, fipöpferiftpees Stnfcpauungesoermogen
[ unb auperffe ^(arpeif über bie ©runbtinien unb ©togtiepfeifen bees ©toffees
foroopt toie über bie eigenen fünfflerifcpen Biete. Unb baraues fofgf : Anfange
foft man niepf improoifieren.

* *

©er Bilm afê IBetffprctcpe.
©on ©oünbo, paries.

©efff biefer ©fet niemanb in ©ertounberung?
©3ao fann bie ©praepe ©emeinfamees mit ber Sfunff paben?
©mg Bed beftnierfen bie Steffpefifer bie ©tufff allein mit Spitfe biefees

; Stftribufees, toetepees irrtumestoes richtiger sur ©egriffeserftdrung bees Sfinoes ba

iff, biefees maepfigen ©olapüf ber Stugen, bees unoergteieptiepen Grfperanfo
ber unmiftetbaren ©3aprnepmung.

attfis ©3etffprad)e iff ber gitm eper ates bie ©tufff mögtief?.
©eine ©rft'nbung iff für bie ©tenfeppeif niepf toeniger toid?fig ates bie

©rffnbung bees ©ruefees burcp ©ufenberg. ©enn toenn man fftp irren fann
in einem Seit, einer Ueberfepung, einer Bnferpretation, fo iff ees im ©egem
fap piersu ff dp er, bap ber ätuesbrud menfeplieper ©efüpte, bie ©erteitung
ber funbamenfaten ©etoegungen bees inbioibuetten ©bene* in extremen pta<
ffifepen 3eiü)eu, in ber ©timif ber greube un5 5e0 (g(pmersees bei äffen
©äffen, in äffen Abmalen, in äffen ©pradjen ein unb biefetben finb. ©ie
©orffeffung oom leben mit ßitfe ber finemafograppifepen Sfunff, b. p. mit

i fjitfe bees $itmes sur ©arffeffung gebraepf, iff genauer unb unmitfetbarer
; ates bie ©tufff baes fertig bringen fann.

lfm bte ©Tufff su oerffepen unb fdpig su fein, irgenbtoeffpe Emotionen
; aufsunepmen, iff eine getoiffc pragies noftoenbig. Um ein traurigem inbifepees

ober arabifepees £ffagetieb su beurteilen unb oon anberer ©tufff su uftfer»
I ftpeiben, iff fepon eine beffimmfe muftfatvfcpe Kultur noftoenbig.

©ie ©efraepfung etnees gitmes bagegen tdpf Btoeifet unb Bweibeufig»
feiten toeber auffommen, nod) füprt fie fotepe perbei. 3n gteieper ©îeife
brüden ©ebe, £ap, ©nffagung, ©tnporung, ©Tacpf, ©ff, ©erfd?tagenpeif,

: greube, <g<pmers, ©erstoeiffung, enbtitp Xeiben mit @d?neffigfeit unb ©e»
i nauigfeif ipr ©tigma unfern ©eroen auf.

Bn ber üaf, ber $itm iff bie ©3etffpracpe. ©eine ©Tiffet finb in gteieper
; JBeife unerfepopftid) toie bie Sfnsapt ©über, toetepe in ber ©Tinute ©Tittionen
1 ©efftpfofffben, Saufenbe oon ffepfbaren ©3orfen bitben.

Ii

besteht immer die Gefahr, daß man sich zu stark festlegt, zuviel Energie,
verpufft, auch noch nicht völlig überschaut, was man spater alles braucht,
^Allerdings liegt in dieser Hinausschiehung des Anfangs die Klippe verborgen,
daß man hernach nicht immer die nötige Naivität aufbringt und vieles
instinktiv vorausseht, was der Zuschauer, der das Folgende ja noch nicht
kennt, nicht wissen kann.

Die besten Expositionen sind die, in denen Mitte und Ende schon

verborgen liegen. Die besten Expositionen sind wie Grundlinien des Schicksals,

aus denen sich alles Spätere entwickelt. Die große Kunst besteht darin,
kleine, bezeichnende Handlungen zu erfinden, die gleichsam den musikalischen
Schlüssel zum Ganzen bilden, den Zuschauer in bestimmter Weise über den

Eharakter der Personen, ihre Grundkonstellation zueinander aufklären. Dazu
gehört freilich viel Distanz zum Stoff, schöpferisches Anschauungsvermögen

!und äußerste Klarheit über die Grundlinien und Möglichkeiten des Stoffes
sowohl wie über die eigenen künstlerischen Ziele. And daraus folgt: Anfänge
soll man nicht improvisieren.

Der Film als Weltsprache.
Von Go undo, Paris.

Seht dieser Titel niemand in Verwunderung?
Was kann die Sprache Gemeinsames mit der Kunst haben?
Tang Zeit definierten die Aesthetiker die Musik allein mit Hilfe dieses

Attributes, welches irrtumslos richtiger zur Vegriffserklärung des Kinos da
ist, dieses mächtigen Volapük der Augen, des unvergleichlichen Esperanto
der unmittelbaren Wahrnehmung.

Als Weltsprache ist der Film eher als die Musik möglich.
Seine Erfindung ist für die Menschheit nicht weniger wichtig als die

Erfindung des Druckes durch Gutenberg. Denn wenn man sich irren kann
in einem Text, einer Aebersehung, einer Znterpretation, so ist es im Gegensah

hierzu sicher, daß der Ausdruck menschlicher Gefühle, die Verteilung
der fundamentalen Bewegungen des individuellen Tebens in extremen
plastischen Zeichen, in der Mimik der Freude und des Schmerzes bei allen
Nassen, in allen Klimaten, in allen Sprachen ein und dieselben sind. Die
Vorstellung vom Teben mit Hilfe der kinematographischen Kunst, d. h. mit

l Hilfe des Films zur Darstellung gebracht, ist genauer und unmittelbarer
^ als die Musik das fertig bringen kann.

Am die Musik zu verstehen und fähig zu sein, irgendwelche Emotionen
l aufzunehmen, ist eine gewisse Praxis notwendig. Am ein trauriges indisches

oder arabisches Klagelied zu beurteilen und von anderer Musik zu uüter-
î scheiden, ist schon eine bestimmte musikalische Kultur notwendig.

Die Betrachtung eines Films dagegen läßt Zweifel und Zweideutigkeiten

weder aufkommen, noch führt sie solche herbei. Zn gleicher Weise
drücken Tiebe, Haß, Entsagung, Empörung, Macht, Tist, Verschlagenheit,
Freude, Schmerz, Verzweiflung, endlich Teiden mit Schnelligkeit und Ge-
nauigkeit ihr Stigma unsern Nerven auf.

Zn der Tat, der Film ist die Weltsprache. Seine Mittel sind in gleicher
^ Weise unerschöpflich wie die Anzahl Dilder, welche in der Minute Millionen
l Gesichtssilben, Tausende von sichtbaren Worten bilden.



©er übcrfdVrcifet bie ©rensen bee Sfuebrucfee ber pfoffifepen fünfte,
Malerei utib ©fulptur, bie feil 3oprpunberten „göttfidpe ©3orfe" oon ©e*
ftpfetpf su ©efepfeept toeitergeben.

©üb unb ©totue bringen nur bie Dberffdtpe ober ©orffeffungen nom
Xeben sur ©orffeffung unb entfoipen boburd) ober regen boburd} bue Sofent
bee £fünfffere un.

©er 3üm fopiert bue Xeben in after ©offfbmménpeif boburd}, bob er
bie ©motion bee ©übee unb ber SMtur potensiert unb burcp ben ©pptp*
mue ber projeffion oerbinbet, fo rote bie ©3orte burd) bue 2(tmen oer»
bunben toerben.

3n o'pnlicper ©ocife funn mun bie o'gpptifcpen ^»irogfi?pf?ßn ober bue
d?inefffd?e 3beogrumm ©proepe nennen.

©fit einem ©borte, ber 3üm »ff fiel mebr ©3eftfprocpe ufe bie ©fufif
mit ibren 3nterpretotionen, ufe ein ©ucp mit feinen ©rffdrungen, ufe bie
©foferet mit ibren ffotifepen ©übern.

3m gegentourfigen Sîfugenbticf, too ber ^oemopofifiemue ber ©ebonfen
ben Confinent burcpeüf mit unbegreiflicher ©foept, roo bie ©offer ©erbinbung
unb ©ercinigung fuepen, fommf ber gifm gfeicpfam ufe fogifcpe ©tpfub»
fofgerung, im f?öd?ffen ©rube burd} feine Sffpirotionen toie uutp Sfuebrude*
mitfei ©rffounen peroorrufenb. ©urcp unmittefbure ©etrocptung bee Xebene
ber um meiffen fremben unb entlegenen ©offer unterpoften fid) biefe mit*
einonber, oerffeben ffd}, oereinigen fie fid} inniger. Xöenn ©ifenbupn unb
Sferopfon ©oumentfernungen ber ©futerie befeitigt poben, fo befeitigt bue
£fino bie ©oumentfernungen bee ®eiffee/ toefepe bunf ibrer ©cpdrfe bem
gegenfeitigen ©erffunbnie unb Xiebe ber einsefnen ©offen im ©3ege ffunben.

©te Sfuebepnung ber XBeft toirb geringer. Sfuf toefepe ©Beife ©urd}
unmittefborffe, unbestoingficpe ©motion, ©enn ber gilm, toenn er ufe Stunff
oerffunben toirb, begnügt fid} nicht bomit, bem einen ober bem unberen
trgenbtoelcpe Sfnffçbten su seigen oon bofumentufem ©berufter, toefd}e su
ben „©eifebeftpreibungen" offer 3effeu geboren. Sffe Sunff oerfucbt ber
3üm bue intime Xeben ber ©offer, prdsiffert burd} foffforiffifepee ©3iffen
ober ©iffon ber ©idffer bursuffeffen unb ee mit ben einsefnen ©itten unb
©ebruudjen in Surmonte su bringen, ©or einer fofepen ©foept, bie ee er»

mbgfitpt, oermtffefe bee gifme in bemfefben ©foment ein unb biefefbe
©motion peroorsurufen, einen einsigen ©ebonfen in ber gunsen ©Jeff, iff
bie ©eronttoortfid}feit berer, bie fid? biefer ^unff toibmen, überaus grob.

©iefe ©eruntroortfid}feit über toirb nod} nicpt genügenb unb ungemein
empfunben unb oerffunben.

©ie finematograppifepe ^unff begunn ihre ©nttoieffung ufe 3nbuffrie
unb bfieb feiber immer nod} 3nbuffrie.

©fun but nod) nicht uffgemein oerffunben, bub bue ©ucp uud} 3nbuffrie
iff, jebod} ber tufentierte ©epriffffeffer richtet ffcp nod} feiner ©ingebung,
obne ffd} urn ffnunsieffe ©üefftepfen su fümmern.

Xöenn bie ©eptoeben in ber gunsen ©3eft rüprenbe ©über ipree ©e*
füpfs», ipree 3nnenfebene umperfenben, toenn bie ©eutfdpen bue 5fntfip
ihrer ©eiffeeurbeit seigen, toenn Sfmerifu feine ©epenstoürbigfeifen ^z\Qi,
b. p. feine ©otobope, ©ofer, ©perife, ©pinefen unb feine bluffe anamifepe
Xiebe, toenn 3tofien feine pifforifepen greefen bemonffriert, mub Sranfreicp
ffd} entfepfieben, ben um meiffen oerbienten ©funnern bie gebüprenbe
Sftptung SU ertoeifen. (Cinema 2Barfci}au.)
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Der Film überschreitet die Grenzen des Ausdruckes der plastischen Künste,
Malerei und Skulptur, die seit Jahrhunderten „göttliche Worte" von
Geschlecht zu Geschlecht weitergeben.

Bild und Statue bringen nur die Oberfläche oder Vorstellungen vom
Teben zur Darstellung und entfachen dadurch oder regen dadurch das Talent
des Künstlers an.

Der Film kopiert das Teben in aller Vollkommenheit dadurch, daß er
die Emotion des Bildes und der Kultur potenziert und durch den Rhythmus

der Projektion verbindet, so wie die Worte durch das Atmen
verbunden werden.

In ahnlicher Weise kann man die ägyptischen Hiroglyphen oder das
chinesische Ideogramm Sprache nennen.

Mit einem Worte, der Film ist viel mehr Weltsprache als die Musik
mit ihren Interpretationen, als ein Buch mit seinen Erklärungen, als die
Malerei mit ihren statischen Bildern.

Im gegenwärtigen Augenblick, wo der Kosmopolitismus der Gedanken
den Kontinent durcheilt mit unbegreiflicher Macht, wo die Völker Verbindung
und Vereinigung suchen, kommt der Film gleichsam als logische
Schlußfolgerung, im höchsten Grade durch seine Aspirationen wie auch Ausdrucksmittel

Erstaunen hervorrufend. Durch unmittelbare Betrachtung des Tebens
der am meisten fremden und entlegenen Völker unterhalten sich diese
miteinander, verstehen sich, vereinigen sie sich inniger. Wenn Eisenbahn und
Aeroplan Raumentfernungen der Materie beseitigt haben, so beseitigt das
Kino die Raumentfernungen des Geistes, welche dank ihrer Schärfe dem
gegenseitigen Verständnis und Debe der einzelnen Rassen im Wege standen.

Die Ausdehnung der Welt wird geringer. Auf welche Weise? Durch
unmittelbarste, unbezwingliche Emotion. Denn der Film, wenn er als Kunst
verstanden wird, begnügt sich nicht damit, dem einen oder dem anderen
irgendwelche Ansichten zu zeigen von dokumentalem Eharakter, welche zu
den „Reisebeschreibungen" aller Zeiten gehören. Als Kunst versucht der
Film das intime Teben der Völker, präzisiert durch folkloristisches Wissen
oder Vision der Dichter darzustellen und es mit den einzelnen Sitten und
Gebräuchen in Harmonie zu bringen. Vor einer solchen Macht, die es
ermöglicht, vermittels des Films in demselben Moment ein und dieselbe
Emotion hervorzurufen, einen einzigen Gedanken in der ganzen Welt, ist
die Verantwortlichkeit derer, die sich dieser Kunst widmen, überaus groß.

Diese Verantwortlichkeit aber wird noch nicht genügend und allgemein
empfunden und verstanden.

Die kinematographische Kunst begann ihre Entwicklung als Industrie
und blieb leider immer noch Industrie.

Man hat noch nicht allgemein verstanden, daß das Buch auch Industrie
ist, jedoch der talentierte Schriftsteller richtet sich nach seiner Eingebung,
ohne sich um finanzielle Rücksichten zu kümmern.

Wenn die Schweden in der ganzen Welt rührende Bilder ihres
Gefühls-, ihres Innenlebens umhersenden, wenn die Deutschen das Antlitz
ihrer Geistesarbeit zeigen, wenn Amerika seine Sehenswürdigkeiten zeigt,
d. h. seine Eowboys, Boxer, Sherifs, Ehinesen und seine blasse anämische
Debe, wenn Italien seine historischen Fresken demonstriert, muß Frankreich
sich entschließen, den am meisten verdienten Männern die gebührende
Achtung zu erweisen. (Kinema Warschau.)

12


	Der Film als Weltsprache

